
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 35 (1931-1932)

Heft: 13

Artikel: Der Veilchenstrauss

Autor: Trojan, Johannes

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668081

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668081
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


310 ©art SBuIcfe: ajorfritpng im ®arg. — ^oïjanneê (Etojan: ©et SteildEjenftraujj.

^irdggtafelinbe, ftimperten mit ipten fatten
Saletn irt bert .ôofèttafdjen, baf fidp bie 2Iuer=
bapnftöfe auf ipren grünen, Vergriffenen ipüten
ftolg auffteilten, unb ladfjten ipren ©ffenträger,

bcn ©ofepinger $tang, an: ,,©ub, bof auf,
bag nädpftemal pafi bu mieber ben längften
©atmen. SIBer gib fein auf ben peitigen ©eift
obacpt, fanft ift'g gefehlt..."

Vorfrühling im äarj.
S3ie potb bas Stau ber Sßälber ©te Säcpe fagen in betten
töeut in bie ©äler blinkt!
©ie ©mute ftreift über bie getber,
Unb eine Stmfel fingt.

6ie fingt uon ßuft unb Seiben;
SflocB liegt auf ben Sergen ©cpnee,
2tber bie -ftäfcpen ber SSeiben

Spiegeln fid) fd>on im ©ee.

Sprüngen burcb bas ©eftein,
©ie glieberknofpen fcpraelten,

Sdjneegtöckcpen blübn am Sain.

Unb über gelb unb ©arten
Sold) glaubensftarke Sub,
©old) feftes frobes ©rmarten
©ie 2Imfel fingt immeräu.

Sin einem Sage in ber erften gdüptingggeit
trat ein Iperr, ber nicpt ntepr furtg mar, aug
feinem Kontor, fdjlof forgfättig gmei Süren ab
unb begab fiep auf bie (Straffe, um macp ipaitfe
gu geben gum ©iittageffen. 2Sie er bie (Strafe
entlang ging, lief ein gang fleineg 2Mbcpen auf
ipn gu unb fcptof fid) iîjm an, fiep immer bid}t
bor feinen $üfen betoegenb. Sag mürbe ipm
läftig, unb er ging récité unb tinfg bon ben
breiten Steinen auf bag ©ftaffer; aber bag
®inb blieb ibm immer bor ben fjüfen. ©g inar
fepr partnädig für fein Sitter. Sa faut bem
©fann bunfel ber ©ebanfe, bie steine möchte
ibn bietleicht in ©efepaftgangelegenpeiten fpre=
dien motten. @r beugte fiep gu ibr nieber unb
fragte: „3Bag paff bu?" Sag ®inb pob ein
©cpüffelcpen gu ipm empor unb fagte: „93eil=
chert Sitte, bitte! taufen Sie, lieber iperr!"
3sn rupigent Sone — um feine falfcpen ©rmar=
titngen rege gu rnacpen — fragte ber atte £err:
„iffiag fotten fie foften?" — „©inen Sreier bag
©träufdjen!" mar bie SIntmort.

Ser alte îperr gog aug ber SBeftentafepe eine
Ipanbbott Seinen ©etbeg, fujite einen Sreier
peraug, gab ibn bem ®inbe unb -empfing ein
©träufeben, bag er fepne'tt in bie ©ocftafdje
fteefte. Sie ©odtafepe ift fein guter 2Iufbemap=
runggort für ©turnen; aber menn man atg alter
iperr ber ©teinung ift, baf nur junge Seute
©turnen am ipuf ober in ber ipanb tragen bür=

©ie fingt mit fd)metfernöer £epte
©in Sieb oon Cuff unb iöutb,
©ie fingt meiner gangen Seele

©ef)nfüd)fige Itngebutb. gart œuicte.

S)er Veilchenffraufc.
S3ott Sjoïjanneê ©tojan.

fen, fo fann man foopt einmal einen ©traitf an
einen Ort tun, auf ben er am menigfteit ge=

faft ift.

Übrigeng blieb ber ©eilepenftrauf biegmal
nid)t in ber Dîocftafdhe, fonbern naep furger Seit
botte ber ©efiper ipn peraug, um ibn gu betracp=
ten. Ser Heine ©trauf beftanb aug etma einem
Supertb ©turnen unb einem grünen ©latte unb
mar gebunben mit einem grauen SBotlfaben aug
einem auggeribbelten ©trumpfe. — ,©ie fotten
gut rieepen', baepte ber ©fann unb nâperte ben

©trauf feiner -alten ©afe. !yn ber Sat bitten
bie ©eilepen einen Sßoplgerucp, ber bem alten
Iperrn nicht gang unbefannt borfam. „SBoper
fommt bag?" fpraep er gu fiep-, inbem er nacp=

fann. @r roep mieber an bem ©trauf unb fragte
fiep mieber: „SSoper fommt bag?" Sa fiel ipm
ein Sag ein, ber artdj einmal in ber erften ^rnüp»
lingggeit gemefeu mar. Sag Sßetter mar bamatg
aud) fo milbe, unb eg mar etmag llnrupigeg in
ber Sitft unb in ben ©tenfdjen. Sann fap er
einen ©fann, ber ipm felbft äbntid), aber biet

jünger mar, -aug einem Kontor fommen unb
fdjnelt burcb bie ©labt — bie eine anbere mar
— bem Sore gufdjreiten. ©or bent Sore lief
bem jungen SKanne ein Sinb naep, bag mit
©eilcpen umperging. Sem faufte er eine ©fenge
ber Heilten ©träufe ab, ftedte fie aber nicpt in
bie ©odtafdje, fonbern gog ein ©apier perbor
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Kirchplatzlinde, klimperten mit ihren harten
Talern in den Hosentaschen, daß sich die Auer-
Hahnstöße auf ihren grünen, vergriffene!: Hüten
stolz aufstellten, und lachten ihren Essenträger,

den Poschinger Franz, an: „Bub, paß auf,
das nächstemal hast du wieder den längsten
Palmen. Aber gib fein auf den heiligen Geist
obacht, sonst ist's gefehlt..

Vorfrühling im Äarz.
Wie hold das Blau der Wälder Die Bäche jagen in hellen
Keut in die Täler blinkt!
Die Sonne streift über die Felder,
Und eine Amsel singt.

Sie singt von Lust und Leiden;
Noch liegt auf den Bergen Schnee,
Aber die Kätzchen der Weiden
Spiegeln sich schon im See.

Sprüngen durch das Gestein,
Die Fliederknospen schwellen,

Schneeglöckchen blühn am Nain.

Und über Feld und Garten
Solch glaubensstarke Ruh,
Solch festes frohes Erwarten.
Die Amsel singt immerzu.

An einem Tage in der ersten Frühlingszeit
trat ein Herr, der nicht mehr jung war, aus
seinem Kontor, schloß sorgfältig zwei Türen ab
und begab sich auf die Straße, um nach Hause
zu gehen zum Mittagessen. Wie er die Straße
entlang ging, lief ein ganz kleines Mädchen auf
ihn zu und schloß sich ihm an, sich immer dicht
vor seinen Füßen bewegend. Das wurde ihm
lästig, und er ging rechts und links von den
breiten Steinen aus das Pflaster; aber das
Kind blieb ihm immer vor den Füßen. Es war
sehr hartnäckig für sein Alter. Da kam dem
Mann dunkel der Gedanke, die Kleine möchte
ihn vielleicht in Geschäftsangelegenheiten spre-
chen wollen. Er beugte sich zu ihr nieder und
fragte: „Was hast du?" Das Kind hob ein
Schüsselchen zu ihm empor und sagte: „Veil-
chen! Bitte, bitte! kaufen Sie, lieber Herr!"
In ruhigem Tone — um keine falschen Erwar-
tungen rege zu machen — fragte der alte Herr:
„Was sollen sie kosten?" — „Einen Dreier das
Sträußchen!" war die Antwort.

Der alte Herr zog aus der Westentasche eine
Handvoll kleinen Geldes, suchte einen Dreier
heraus, gab ihn dem Kinde und empfing ein
Sträußchen, das er schnell in die Rocktasche
steckte. Die Rocktasche ist kein guter Aufbewah-
rungsort für Blumen; aber wenn man als alter
Herr der Meinung ist, daß nur junge Leute
Blumen am Hut oder in der Hand tragen dür-

Sie singt mit schmetternder Kehle
Ein Lied von Lust und Kuld,
Sie singt meiner ganzen Seele

Sehnsüchtige Ungeduld. Carl Bume.

Der Veilchenskrauß.
Von Johannes Trojan.

fen, so kann man Wohl einmal einen Strauß an
einen Ort tun, auf den er am wenigsten ge-
faßt ist.

Übrigens blieb der Veilchenstrauß diesmal
nicht in der Rocktasche, sondern nach kurzer Zeit
holte der Besitzer ihn heraus, um ihn zu betrach-
ten. Der kleine Strauß bestand aus etwa einem
Dutzend Blumen und einem grünen Blatte und
war gebunden mit einem grauen Wollsaden aus
einem ausgeribbelten Strumpfe. — ,Sie sollen
gut riechen', dachte der Mann und näherte den

Strauß seiner alten Nase. In der Tat hatten
die Veilchen einen Wohlgeruch, der dem alten
Herrn nicht ganz unbekannt vorkam. „Woher
kommt das?" sprach er zu sich, indem er nach-
sann. Er roch wieder an dem Strauß und fragte
sich wieder: „Woher kommt das?" Da fiel ihm
ein Tag ein, der auch einmal in der ersten Früh-
lingszeit gewesen war. Das Wetter war damals
auch so milde, und es war etwas Unruhiges in
der Luft und in den Menschen. Dann sah er
einen Mann, der ihm selbst ähnlich, aber viel
jünger war, aus einem Kontor kommen und
schnell durch die Stadt — die eine andere war
— dem Tore zuschreiten. Vor dem Tore lief
dem jungen Manne ein Kind nach, das mit
Veilchen umherging. Dem kaufte er eine Menge
der kleinen Sträuße ab, steckte sie aber nicht in
die Rocktasche, sondern zog ein Papier hervor
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unb macfite eine ©üte barauS, in bie er bie

Sleitdjen [)ineintat. fßorn Sore ' ab ging ber
junge Mann eine Sanbftrajje entlang unb ging
.fo fdjmfl, toie jemanb, ber ben Slbgang eines
SlfhngugeS gu berfäumen fürchtet — ober tote
einer, ber feine Söraut befudjen toi'tl. ©ennod)
toarf er gutoeilen ugd) récité unb tints einen
23IidE über bie fladje Äanbfdjafh Serben fangen
über ben gelbern, bie teils nod) fdjtoarg ba=

lagen, teils mit gartem ©rün leife übermatt
fdjienen. ©ie SSäume baren nob nur
einige Äppeln fingen über unb über bot!
grauröttidjer Stütenfähdjen. Stach einftünbigem
SBanbern etlna ïarn ber güngting in eine Heine
Drtfdjaft unb fdjritt halb auf ein niebtidjeS,
blenbenb toeijj getihtdjleS .SpgüS gu. ©ine alte
©ante öffnete itjm bie ©üre unb tjmf> itjn toit£=

ïommen. ©r begrüßte fie freunb», aber boct)

flüchtig unb fragte: „2Bo ift fie?" ©ie alte ©ante
toieS auf bie halboffene ©ür eines QimmerS.
gn ber ©de am genfter ftanb ein altmobifdjer
SeI)nftuf)I, unb im Setjnftut)! faff, in baS Riffen
gurücfgetetjnt unb mit gefdjloffenen Singen, ein
junges Mäbdjen. ©ie mar fetjr b)übfcf), anb et=

InaS boit ihrem golbblonben ipaar mar itfr über
baS ©efidjt gefallen! Sieben beut ©tut)t am
genfter tjatte ein Heiner SlrbeitStifdj feinen
ißtaü, auf bem unter anbeten gierlichen ©ingen

ein leereS porbdjen ftanb. gn biefeS legte ber
junge Mann bie ißeildjen; bann beugte er fid:
über bie ©djtafer.be, :cof)i, um fie toad) gu ïiif=
fen. iBielleidit aber hatte fie audj gar nidjt ge=

fdjlafen; benn als er fich über fie beugte, bergog
fidj ihr Munb gum Äadjen. ©ann fdjlug fie
audj fdjon bie Stugen auf, gugleich ihre Strme
öffnenb.

S3iS batjin mar ber alte Mann in feinen @e=

banïen gefommen, als er bemerfte, baff er bor
feinem häufe angelangt mar. ©r blieb ftetjen
unb überlegte, ob er nocij ein ©tüddjen toeitem
geben: füllte. guleigt entflieh er ficb> bafiir, in
fein tpauS gu gehen — ba er nun bodj tourte,
tooljer ber feltfame äBohtgerudj ber 23eilc§en
tarn. Schneller als fünft ftieg er bie ©regge em=

por unb fdjtojj bie ©ür auf. gn ber ©ür trat
itjrn ein Mähren entgegen, fetjr fdjön, £)od)ge=

toadjfen unb golbblonben ipmtreS. SBUtt fie ber
©eftalt, mit ber fid) ber Sitte in ©ebanfen eben

befdjäftigt tjatte, fetjr ähnlich fatj, fo ftuigte ber=

fetbe. Studj baS Mäbdjen ftuigte, toeit fie ettoaS

SluffaïïenbeS im SBefen beS ©intretenben be=

inerten ntodjte, unb jagte in fragenbem ©on:
„23ater?" ©r aber, nd) fchnetC befinnenb, reichte
ibjr bie gertnidten unb toetïen iBeitdjen. „geh
t)abe bir ettoaS mitgebracht: Söeitdjen! ©inb bie
nicht fdhön "

©er Äänbebruch.
Sßort Siofef ©toüreiter.

©ei aufmertfam, toenn bu mit einem Men=
fchert gum erften Mate einen tpäuöebxud
taufdjft!

gn biefem Slugenbtide ftetjt bir bie ©iir gu
feinem gangen SBefen, gu feinem gnnern offen,
unb er tann bir nicht toetjren, gu erfennen, ob

auf feine Sieben SSertaff ift ober ob feine SBorte
eitel SBinb bebeuten.

©S gibt ftotge, aufrechte unb Hare, ftarf gu=

faffenbe ipänbe.
©S gibt minbige, ftatternbe unb bertogene

hänbe.
@S gibt tpäitbe, bei beren Berührung fid)

unfer gnnereS beteibigt unb berunreinigt fühlt.
llnb eS gibt tpänbe,' bie in bie beinen form»

lieh fdjteidjen unb fd)Ieimen, fid) mie Slate an=

faffen unb einen jähen ©tel ergeugen.
33or fotdjen Menjdjen tjüte bid) am meiften

unb bermeibe, itjnen unnötig gu begegnen, ©ie
tootten bid) nur befdjteidjeit, auStjord)en unb
fammetn immer Material gegen anbere, alfo

auch ßegen bid), ©ie finb SSerbinbungSjäger,
ißerteumber, ©tjrabfdjneiber, bie eS aber ber=

ftetjen, fich felber immer im hnrttergrunbe gu
tjatten unb nur burdj anbere, bie fich Seen gu
Kreaturen erniebrigen, treffen unb bertounben.

^Beachte aitd), baff ber ©ang alter Menfdjen
ift toie it)r ^änbebrud, bag ihre Pörfierhaltung
ihrem ^»änbebrucE jgteichtl

SBenn bein gnnereS fich gegen ben ©rud
einer tpanb mehrt, gehorche ihm btinbtingS; benn
bie tlnterüemufjtfeinSfäben bon Menfch gu
Menfch finb. immer bie gäben ber ©rtenntniS.
gür fie gibt eS teinen ©rug unb feine @d)ininte,
teilten raffiniert auSgetlügetten Pteiberfirunt,
feine fatfdje garbe unb feinerlei erborgten
©lang. — Unb toenn bie Süge, ber 33ramar6aS
unb bie hrrfönliche Sleftame nod) fo itninm
fdjränfte ©rfotge feiern füllten — baS llnter=
bemufgtfcin bleibt toat)r unb tann nie unb nim=
mer betrogen toerben.

llnb bann gibt eS hdnbe, bie toie Mtei in ben
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und machte eine Düte daraus, in die er die

Veilchen hineintat. Vom Tore ' ab ging der
junge Mann eine Landstraße entlang und ging
so schnell, wie jemand, der den Abgang eines
Bahnzuges zu versäumen fürchtet — oder wie
einer, der seine Braut besuchen will. Dennoch
wars er zuweilen nach rechts und links einen
Blick über die flache Landschaft. Lerchen sangen
über den Feldern, die teils noch schwarz da-

lagen, teils mit zartem Grün leise übermalt
schienen. Die Bäume waren noch kahl? nur
einige Pappeln hingen über und über, voll
graurötlicher Blütenkätzchen. Nach einstündigem
Wandern etwa kam der Jüngling in eine kleine
Ortschaft und schritt bald auf ein niedliches,
blendend weiß getünchtes Haus zu. Eine alte
Dame öffnete ihm die Türe und hieß ihn will-
kommen. Er begrüßte fie freundlich, aber doch

flüchtig und fragte: „Wo ist sie?" Die alte Dame
wies auf die halboffene Tür eines Zimmers.
In der Ecke am Fenster stand ein altmodischer
Lehnstuhl, und im Lehnstuhl saß, in das Kissen
zurückgelehnt und mit geschlossenen Augen, ein
junges Mädchen. Sie war sehr hübsch, und et-
was von ihrem goldblonden Haar war ihr über
das Gesicht gefallen! Neben dem Stuhl am
Fenster hatte ein kleiner Arbeitstisch seinen
Platz, auf dem unter anderen zierlichen Dingen

ein leeres Körbchen stand. In dieses legte der
junge Mann die Veilchen; dann beugte er sich

über die Schlafende, Wohl, um sie wach zu küs-
sen. Vielleicht aber hatte sie auch gar nicht ge-
schlafen; denn als er sich über sie beugte, verzog
sich ihr Mund zum Lachen. Dann schlug sie

auch schon die Augen auf, zugleich ihre Arme
öffnend.

Bis dahin war der alte Mann in seinen Ge-
danken gekommen, als er bemerkte, daß er vor
seinem Hause angelangt war. Er blieb stehen
und überlegte, ob er noch ein Stückchen weiter-
gehen sollte. Zuletzt entschied er sich dafür, in
sein Haus zu gehen — da er nun doch wußte,
woher der seltsame Wohlgeruch der Veilchen
kam. Schneller als sonst stieg er die Treppe em-
por und schloß die Tür auf. In der Tür trat
ihm ein Mädchen entgegen, sehr schön, hochge-
wachsen und goldblonden Haares. Weil sie der
Gestalt, mit der sich der Alte in Gedanken eben

beschäftigt hatte, sehr ähnlich sah, so stutzte der-
selbe. Auch das Mädchen stutzte, weil sie etwas
Auffallendes im Wesen des Eintretenden be-

merken mochte, und sagte in fragendem Ton:
„Vater?" Er aber, sich schnell besinnend, reichte
ihr die zerknickten und welken Veilchen. „Ich
Habe dir etwas mitgebracht: Veilchen! Sind die
nicht schön?!"

Der Äändedruck.
Von Josef Stollreiter.

Sei aufmerksam, wenn du mit einem Men-
schen zum ersten Male einen Händedruck
tauschst!

In diesem Augenblicke steht dir die Tür zu
seinem ganzen Wesen, zu seinem Innern offen,
und er kann dir nicht wehren, zu erkennen, ob

aus seine Reden Verlaß ist oder ob seine Worte
eitel Wind bedeuten.

Es gibt stolze, aufrechte und klare, stark zu-
fassende Hände.

Es gibt windige, flatternde und verlogene
Hände.

Es gibt Hände, bei deren Berührung sich

unser Inneres beleidigt und verunreinigt fühlt.
Und es gibt Hände, die in die deinen förm-

lich schleichen und schleimen, sich wie Aale an-
fassen und einen jähen Ekel erzeugen.

Vor solchen Menschen hüte dich am meisten
und vermeide, ihnen unnötig zu begegnen. Sie
wollen dich nur beschleichen, aushorchen und
sammeln immer Material gegen andere, also

auch gegen dich. Sie sind Verbindungsjäger,
Verleumder, Ehrabschneider, die es aber ver-
stehen, sich selber immer im Hintergrunde zu
halten und nur durch andere, die sich gern zu
Kreaturen erniedrigen, treffen und verwunden.

Beachte auch, daß der Gang aller Menschen
ist wie ihr Händedruck, daß ihre Körperhaltung
ihrem Händedruck gleicht!

Wenn dein Inneres sich gegen den Druck
einer Hand wehrt, gehorche ihm blindlings; denn
die Unterbewußtseinsfäden von Mensch zu
Mensch sind immer die Fäden der Erkenntnis.
Für sie gibt es keinen Trug und keine Schminke,
keinen raffiniert ausgeklügelten Kleiderprunk,
keine falsche Farbe und keinerlei erborgten
Glanz. — Und wenn die Lüge, der Bramarbas
und die persönliche Reklame noch so unum-
schränkte Erfolge feiern sollten — das Unter-
bewußtsein bleibt wahr und kann nie und nim-
mer betrogen werden.

Und dann gibt es Hände, die wie Blei in den
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